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E p i c t e t s R e d e n .
Drittes Buch .

Erste Rede .
Von dem Airfpuze .

91ls einst ein junger Rhetoriker in einer künstli -
^ chen Frisur und vom Kopf bis zu den Füssen
sufgepuzt zu ihm kam , sagte er zu ihm : Findest
du nicht / es gebe schöne Hunde , schöne Pferde und
unter allen Thieren schöne ? - Ja . - Es werden
also auch unter den Menschen einige schön , andere
häßlich seyn ? - - Allerdings . - - Nennen wir
aber diese alle in einerley Verstand und nach glei¬
cher Art , oder jedes nach seiner eigenen Art schon ?
Ich will mich durch Exempel erläutern . Man
steht , daß Hunde zu dem , Pferde zu etwas an¬
drem , Nachtigallen wieder zu etwas andrem ge -
bohren find . Man kann hiemit richtig von jedem
Geschöpfe sagen , es sey schön , wenn es durchaus
seiner natürlichen Bestimmung entspricht . Da nun
aber ihre Bestimmung verschieden ist , so däucht
mir , daß auch ihre Schönheit verschiedener Art
seyn müsse . Däucht dir nicht aych so ? Aller -
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dings. - - Macht nicht das , was einen schönen Hund
macht , em häßliches Pferd ; und was ei » schönes
Pferd macht , einen häßlichen Hund ? weil sie nem -
lich nicht von einerley Bestimmung sind — So
finde ich es auch . s Aus gleichem Grunde halte
ich dafür , daß das , was einen zu einem guten
Kämpfer im Schlagen machet , ihn zu einem
schlechten Kämvfer im Ringen , und zu einem sehr
schlechten Wettläufer mache ; und daß der , so in
alle » fünf Arten gut ringt , sehr schleckt zum Schla¬
gen gemachet ist . - Ich bin auch der Meinung , -
Was machet denn nun einen schönen Menschen ?
Wird es etwas anders seyn , als dasjenige , was
nach des Menschen Art schön ist , sowie das einen
schonen Hund , und em schönes Pferd machet , was
nach des HundeS und deS Pferdes Art schön ist ? —
Gerade dieses . - - Was machet hiemit einen schö¬
nen Hund ? - Wenn eS die Tugend eines Hundes
hat . - WaS machet ein schönes Pferd ? - Die
Tugend eines Pferdes . - WaS machet hiemit ei¬
nen schönen Menschen ? Wird eS nicht auch darauf
ankommen , daß er die Tugend eines Menschen
habe ? Wenn du hiemit schön seyn willst , Jüng¬
ling , so bearbeite dich darin » , in der Menschen -
Tugend . Und welches ist dieselbe ? Siehe nur ,
was für Leute lobest du , wenn du unparteyisch
lobest ? Lobest du Gerechte oder Ungerechte ? - -
Gerechte . - Nüchterne oder Schweiger ? - Nüch¬
terne . - - Enthaltsame oder Ausschweifende ? - -
Enthaltsame . - - Wenn du dich hiemit zu einem
solchen Menschen machest , so kann eS nicht fehlen ,
du machest dich schön ; so lange du aber dieß ver¬
absäumst , so bist du nothwendig häßlich , wenn du
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auch noch so viele Künste anwendetest , schön zu

scheinen .

Izt weiß ich nicht , wie ich weiter mit dir re¬

den solle . Sage ich dw , was ich denke , so wirst

du böse , läufst davon und kömmst mir vielleicht

nimmer wieder . Sage ich dirs nicht , so schau ,

was für eine Aufführung das wäre . Du kämest

zu mir , um etwas nüzliches zu hören , und ich

würde dir mcht das geringste nüzliche vortragen .

Du kämest zu mir , als zu einem Philosophen , und

ich würde dir nichts philosophisches sagen . Wie

hatte ich das meinige gegen dir gethan , wenn ich

dich unverbessert stehen hiesse ? Wenn du etwan

einmal der Sache vernünftig nachdachtest , könn¬

test du mich mit Grund anklagen ? - „ Was hat

wol Emctet von mir gedacht , daß er mich so hintan ,

sezte , und nicht ein Wort zu mir sagte , da er mich

in solchem Zustande in so schändlichem Aufzuge zu

ihm kommen sah ? Hat er Mich so gänzlich ver -

schäzl ? War ich nicht ein junger Mensch ? War

ich nicht im Stande Vernunftschlüsse zu hören ?

Wie viele Jünglinge begehen aus jugendlicher Thor¬

heit viele dergleichen Fehler ! Ich habe mir sage »

lassen , daß ein gewisser Polemon aus dem lieder¬

lichsten Pursche ein Hauptbraver Mann worden .

Gesezt , er habe gedacht , ich sey kein Polemon , so

hakte er doch über meine Frisur etwas erinnern ,

er hätte sich über meine Hals - Arm - und Knie - Bän -

der aufhalten , er hätte gegen mein rasiertes Kinne

etwas einwenden können . Allein er sah mich in

dem Aufzuge ernes , ich mag nicht sagen wessen ,

und sagte doch kein Wort darüber . „Q s Ich



Ich sage es auch nicht , welcher Gattung Leute
Aufzug dieß sey . Du wirst es selbst sagen , wenn
du einmal in dich selbst gehest , und erkennest , was
das für ein Aufpuz ist , und was für Leute steh
mit dergleichen Künsten abgeben . Wenn du mich
etwa nachwärts also anklagtest , wie würde ich mrch
rechtfertigen können ? Nun denn , ich will es thni
sagen , obwol er mir nicht folgen wird . Hat
Lajus dem Apollo gefolget ? Gieng er nicht seines
Weges , trank seinen Rausch und ließ das Orakel
gute Nacht haben ? Wie ? hat ihm Apollo des¬
wegen die Wahrheit nicht gesagt ? Ich weiß es
doch nicht gewiß , ob du mir folgen wirst , oder
nicht . Er hingegen hat es auf das eigentlichste
gewußt , daß ihm Lajus nicht folgen wird , und hat
es ihm doch gesagt . Warum hat er es ihm aber
gesagt ? Warum ist er Apoll ? Warum spricht er
Orakel ? Warum hat er sich selbst in das Amt
geordnet , ein Wahrsager , eine Quelle der Wahr »
heit zu seyn , und alle Welt zu sich kommen zu las¬
sen ? Warum steht an seinem Tempel die Auf¬
schrift : Erkenne dich selbst , wenn sie niemand
versteht ? Hat Socrates alle , die zu ihm kamen ,
überredet , daß sie auf sich selbst Sorge und Fleiß
anwenden ? O nicht den taufenden ; und dennoch
hat er dieß Amt , weil er einmal von dem Dämon ,
wie er sagte , dahin geordnet war , uiemal aufge »
geben : Ja was sagt er so gar seinen Richtern ?
„ Wenn ihr mich auf die Bedingung wolltet ledig
lassen , daß ich ins künftige unterlasse , was ich bis¬
her getrieben habe , so stühnde mir das nicht an ,
und ich würde nicht davon abstehen , sondern wei¬
ter junge , alte, und wer mir begegnet , anreden ,
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und weiter solche Fragen an sie thun , wie ich bis¬
her gethan habe . Am allermeisten aber wollte ich
euch damit kommen , meine Mitbürger , weil ihr
mir am allernächsten verwandt seyd . - - Was du
doch sür ein vorwiziger Mensch bist , Socrates ,
und wie viel du dir doch zu thun machest ! Was
hast du dich dessen anzunehmen , was wir machen
„ Was das für eine Frage ist ! Du bist mein Mit¬
bürger , mein Anverwandter , du trägst für dich
selbst keine Sorge , und der Staat hat an dir ei¬
nen bösen Bürger , die Verwandten einen bösen
Verwandten , die Nachbarn einen bösen Nachbar . ,»
Wer bist aber du ? möchte man mich fragen , und
da wäre es freylich hoch gesprochen , wenn ich sagte :
Ich bin ein solcher , der für die Menschen Sorge
tragen muß . Denn es stellt sich kein gemeines
Stiergen gegen den Löwen . Wenn aber ein gros¬
ser Ochse kömmt , und sich gegen ihn stellt , denn
sage ihm auch , wenn du willst , wer bist du ? Was
Hast du dich dessen anzunehmen ? Mensch ! es giebt
in jedem Geschlecht auch etwas ausnehmendes , unter
den Rindern , unter den Pferden , unter den Hun¬
den , uMer den Bienen : Da sage denn nicht zu
einem , das in seinem Geschlecht ausnehmend ist :
Wer bist du ? sonst würde es dir , wenn es eine
Stimme bekäme , antworten : Ich bin , was der
Purpur auf einem Kleide . Mulhe mir nicht zu ,
daß ick dem übrigen Zeuge gleich sey : Oder zanke
mit der Natur , daß sie mich von den andern
unterschieden hat . Wie ? bin ich denn ein solcher ?
Woher wollte ich es seyn ? Bist aber du einer , der
im Stande ist , die Wahrheit zu hören ? Das
wünschte ich wol . Indessen will ich dir doch , wer!
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ich einmal verurtheilt bin , einen grauen Bart und
einen Mantel zu tragen , und du mich als einen
Philosophen besuchest , nicht rauh , oder als wenn
ich mir gar keine Hofnung von dir machte , be¬
gegnen , sondern dir sagen : Jüngling , wen willst
dn schön machen ? Erkenne zuerst , wer du bist ,
und denn ziere dich selbst aus . Du bist ein Mensch ,
und das will sagen ein sterbliches Thier , das fä¬
hig ist , seine Vorstellungen vernünftig zu ge -
brauchen . Und was ist ein vernünftiger Gebrauch ?
Ein solcher , der der Natur der Dinge gemäß und
vollkommen ist . Was hast du hiemit ausnehmen¬
des ? Das Tlster ? Nein . Die Sterblichkeit ?
Nein . Daß du fähig bist Vorstellungen zu ge-
brauchen ? Nein . Die Vernunft ifts , was dich
unter den Thieren ausnihmt : Dieser thu Ehre
an , diese pu ; e auf . Dein Haar hingegen laß seyn ,
wie es Gott und die Natur gegeben hat . Nun ,
was hast du weiter für Benennungen ? Bist du
ein Maun oder ein Weih ? - Ein Mann . - So
verschönere einen Mann , nicht ein Weib . Die
Natur hat das Weib glatt und zart gemachet , und
wenn eines ein behaartes Kinne hat , so ist es eine
Misgeburt , und man läßt es zu Rom unter an¬
dern Misgeburteu um Geld schauen . So ist es
mit einem Mann , der keine Haare am Kinne hat .
Wenn er von Natur keine hat , so ist er ein Mon¬
strum ; wenn er sie aber selbst wegscheert ' oder
ausrupft , was sollen wir denn aus ihm machen ?
Wo wollen wir ihn schauen lassen ? Was für ei¬
nen Zedel wollen wir anschlagen ? „ Schöne Ra¬
rität ! Hier ist ein Mann zusehen , der lieber ein
23e >b , als ein Mann , seyn lyill ! Wird sich nicht



jedermann , der den Anschlagzedel liefet , verwun¬
dern ? Ich glaube wahrhaftig , die Ruvfer wür¬
den sich selber auch verwundern und nicht merken ,
daß es eben das sey , was sie selbst thun . Was
hast du , Mensch , wider die Natur zu klagen ?
Daß sie dich zu einem Mann qemachet hat ? Wie ?
Hat sie denn lauter Weiber hervorbringen sollen ?
Was wurde es dich nüzen , dich zu zieren , und
für wen wolltest du dich gieren , wenn wir alle
Weiber wären ? Gefallen dir etwa » die Haare
überall nicht , so reute sie ganz aus , schaffe jene
Ursache der Haare weg , mache dich ganz zum Wei¬
be danul wir uns nicht an dir bekriegen . Sey
nicht halb Mann und halb Weib . Wem willst
du gefallen ? Dem Frauenzimmer . So gefalle
ihm als Mann . - - „ Ja , aber unser Frauen¬
zimmer liebt glatte Männer . , , - - Daß dich
der Strik ! Wenn das Frauenzimmer Castra -
ten liebte , wolltest du darum ein Castrat werden ?
Hast du das zu thun ? Bist du dazu geboren ,
daß du nach dem Geschmak unzüchtiger Weiber
seyest ? Du magst , wenn du so denkest , ein Bür¬
ger von Corinth werden , du taugtest zu einer Be¬
dienung in dem üppigen Staate . Willst du dir ,
wenn du einmal verheyralhet bist , auch noch den
Bart ausrupfen ? Für wen und zu was Ende
alsdenn ? Willst du etwa Söhne zeugen , die kei¬
nen Bart bekommen sollen ? Willst du uns junge
Bürger mit Jnngfernkinnen in die Gemeine brin¬
gen ? Das werden schöne Bürger , schöne Raths¬
herren , schöne Redner seyn ! Ey , du magst wol die
Götter bitten , Jüngling , daß sie uns einen sol¬
chen glatten Aufwachs beschehrm ,
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Allein nachdem du izt solche Reden gehört hast,
so geh und sage bey dir selbst : Diese Sachen hat
mir nicht Epictet gesagt : Denn woher wollte er
sie haben ? sondern es hat mrr das irgend ein gün¬
stiger Gott durch ihn gesagt . Denn dem Epictet
wäre wol nicht eingekommen , somit mir zu reden ,
da es seine Gewohnheit gak nicht ist , Strafre -
den zu halten . Nun denn , so laßt uns dem Gott
gehorchen , damit wir picht in seine Ungnade fal¬
ten ! Wenn dir ein krächzender Rabe prophezcyt,
ist es ja nicht der Rabe , sondern Gott , der durch
ihn prophezeist . Wenn nun Gott dir etwas durch
eine Menschenstimme will zuwiffen thun , wird er
nicht machen , daß dir ein Mensch dasselbe sage ; da¬
mit dn sehest , daß der Dämon die Macht hat
dem einen durch dieß , dem andern durch ein ander
Mittel wahrzusagen . Nur über die grössesten und
herrlichsten Sachen pflegt er durch den schönsten
Gesandten zu wahrsagen . Stimmt uns nicht der
Poet bey , wo er sagt ?

Wir sandten ihm Hermes , den schlausten
Dem selbst Argus erlag , mit hoher Warnung ,

er sollte
Schonen dem Leben des Manns , nicht dessen

Gattin gelüsten .
Hermes kam herab , jenem das zu sagen . Dir

sagen izt auch die Götter dieß , senden dir auch
Hermes , der den Argus erschlug , dir zu entbie¬
ten , du sollest nicht austilgen , was gar gut läßt ;
du sollest dir keine unnöthigen Geschäfte machen ,
sondern den Mann , Mann , und das Weib , Weib

seyn
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seyn lassen ; - u sollest den Menschen , als Mensch ,
schön oder häßlich finden ; du seyest nicht Fleisch ,
nicht Haar , sondern ireyer Wille . Wenn dieser
einmal in dir schön seyn wird , denn wirst du schon
seyn . Noch zur Zeit dürste ich dir nicht sagen ,
daß du häßlich bist . Denn ich sehe wol , du wür¬
dest lieber weiß nicht was als dieß hören . Doch
schau , was Socrates dem schönsten und ansehn¬
lichsten unter allen Männern , dem Alcibiades,
sagte : „ Bemühe dich doch schön zu seyn . „ Was
wollte er ihm damit sagen ? Wollte er sagen :
Frisiere dich , rupfe die Beine ? Ey wol nicht !
sondern , verschönere deinen Willen , reute die nichts -
werkhen Begriffe aus . - - Wie soll denn mein Leib
aussehen ? - Wie er von Natur ist . Dafür trägt
ein andrer Sorge , überlaß es ihm . - Wie ? soll
man denn unflätig sey » ? - - Das sey ferne , halte
- as , was du bist , und wozu du gebohrenbist , rein¬
lich . Ein Mann soll als ein Mann , ein Weit»
wie es sich einem Weibe , ein Kind wie es fich
einem Kinde geziemet , reinlich seyn . Nein , son »
dern wir wollen auch dem Löwen seine Mähne
ausraufen , damit er nicht unflätig sey ; und dem
Hahn seinen Kamm wegscheerrn , denn er muß
reinlich seyn ! Freylich ; aber so , wie es dem Hahn
gut läßt ; und der Löwe so , wie es dem Löwen ,
und der Jagdhund , wie es dem Jagdhund hübsch
laßt .



Worinn man sich üben müsse , wenn malt
in der Weisheit zunehmen will ; und wie

sehr von vielen das wichtige beyseitS
gesezt werde .

^ s sind drey Hauptstüke , worinn man sich üben
muß / wenn man schön und gut werden will . Das
erste beirrst die Begierde und den Abscheu ; da
hat man sich zu üben / daß man sich keine Begierde
gestatte / als nach Dingen / die wir erhalten kön -
uen ; und keinen Abscheu / als vor Dingen / die
wir vermeiden oder abwenden können . Das zwey »
ce betrifk die Bestrebungen etwas zu thun oder
zu lassen / und überhaupt was sich geziemt und
schiklich ist : Da hat man sich zu übe « / daß man
in der Ordnung / aus guten Gründen und nie ge¬
dankenlos handle . Das dritte besteht aus den
Regeln des Beyfalls / die wir uns angewöhnen
müssen , damit wir nie falsch , nie nach dem Schein
urthetien . Unter diesen Hauptftüten ist das von
den Leidenschaften das wichtigste . Denn die Lei¬
denschaft entstehet nur daher , daß entweder der Be¬
gierde etwas fehlschlagt , oder daß etwas , wovor
wir Abscheu hatten , unvermeidlich war . Daher
kömmt alle Unruhe und Zerrüttung , alle Noth und
Elend , alles Leid und Wehklagen , daher Neid
und Eifersucht , die den Menschen untüchtig , ma¬
chen , der Vernunft Gehör zu geben . Den zwey¬
ten Rang hat die Lehre von dem Schtklichen ;
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denn ich muß nicht auf die Weise ohne Leiden »
schaft seyn , wie es eine Bildsäule ist ; sondern
merne Verhältnisse , die natürlichen und zuqezoge «
nen , beobachten , als Verehrer Gottes , als Sohn ,
als Bruder , als Valer , als Bürger Das drille
Hauplstük macht diejenigen , die in den beyden er »
ftcrn zugenommen haben , sicher und gewiß , daß
sie keine Vorstellung weder im Schlaf , noch beym
Wein , noch in der Melancholie heimlich beschiel »
che . Das ist für uns izt noch zu hoch ; und gleich ,
wol lasse » die heutigen Philosophen das erste und
zweyte Capitel fahren , und machen sich geradezu
an das dritte , an bedingte Schlüsse , an Frag -
sehlüffe , an alle Arten von Sophismen . Denn
man muß sich , sagen sie , auch in diesen Materien
vor allem Fehler und Irrtum zu verwahren wis¬
sen . Wer muß das wissen ? Ein schöner und gu »
rer Mensch . Eben dieses aber bist du noch nicht,
und du hast dich nur um andere Qualitäten be¬
mühet . Bist du nicht zu verführen , wo Gewinn
kokt ? Thust du der Vorstellung Einhalt , wenn
du ein schönes Mädchen siehest ? Kränkt es
dich nicht , wenn deinem Nachbar ein reiches Er¬
be heunfällt ? Es mangelt dir hiemit nichts mehr ,
als Untrüglichkeit und Unfehlbarkeit im Schlies¬
sen . Armer Tropf ! Gerade dieses studierst du
mit Angst und Zittern ; du fürchtest immer , es
möchte dich jemand verachten ; du horchest sorg¬
fältig , ob niemand schimpflich von dir rede.
Kömmt einer und sagt dir , es sey davon geredet
worden , wer der beste Philosoph sey , und da ha¬
be einer gesagt , es sey ein einziger , der den Na¬
men eines Philosophen verdiene , nemlich N . ( und
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habe dich genennet , ) so dehnt sich dein Seelchen ,
das nur eines Fingers lang war , plozlich zwo Ellen
aus einander . Wenn hingegen ein andrer hiewi-
der vcrsezt : Das glauben wir dir noch lange nicht :
Dein N . ist ein gemeiner Kopf. Es lohnt der
Mühe nicht , ihn zu hören ; denn was versteht
er ? Die ersten Anfangsgründe hat er , und das
ist alles ; so geräthst du so gleich ausser dich , er¬
blassest machest Geschrey : Ich will dem zeigen ,
was ich bin : Zeigen will ich ihm , daß ich ein
starker Philosoph bin . O spare nur deine Mühe :
Man steht das schon aus deiner Aufführung .
Weist du nicht , daß Diogenes auf diese Weise ei¬
nen von den Sophisten gezeiget hat ? Er strebte
den Mittelfinger gegen ihn , und da derselbe in
Wuth geneth , sagte er : „ Das ist der Sophist,
hier habe ich ihn euch gezeiget . Denn der Mensch
läßt sich nicht nut dem Finger zeigen , wie ein
Steiu oder ein Holz : Aber wenn einer seine Be¬
griffe gezeigt hat , so hat er emdeke . , was Mensch
er sey . ,, Laß uns auch sehen , was deine Begriffe
seyen . Ist es nicht am Tag , baß du deinen Wil¬
len veruachläßigest und nur ausser dich hinaus
auf Dinge schauest , die nicht von dem Willen ab¬
hängen , was der und der von dir sage , wofür
man dich halte , ob man dich ansehe für einen ,
der vom Raisonnieren Profeßion machet , für ei¬
nen , der den Chrystpp und den Anlipater und den
Archedem noch oben drein gelesen hat ? Das hast
du alles dahin . Warum ist dir aber noch Angst ?
Willst du uns nicht zeigen , was du für ein Mann
seyest ? Soll ich dir sagen , wie du dich uns be¬
reits gezeiget habest ? Als einen niederträchtigen ,

unzu -
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unzufriednen , zornmüthigen , feigen / der mit allen
Menschen zanket / der wider alle Menschen Klagen
führt , der ni - mal Ruhe hat , und voller Eitelkeit ist.
So hast du dich gezeigek ! Izt gehe und lies den Ar-
chedemus . Fällt denn eine Maus herunter und
macht em Geräusch , so bist du todl . Denn es
wartet gcwrß kein andrer Tod auf dich / als ein
solcher , dessen jüngst Crmis gestorben ist . Auch er
wußte sich viel darauf , daß er den Archedein
verstuhnde . Elender , willst du diese Sachen , die
dir nichts taugen , nicht beyseitsetzen ? Sachen , die
steh nur für Leute schiken , die im Stande sind ,
sie mit einem stillen Gemüthe zu studieren ; die sa .
gen können : Ich werde nie zornig , ich lasse mich
keuren Verdruß , keinen Neid anfechten , ich kenne
keine Hinterniß , keinen Zwang . Was bleibt nur
übrig ? Ich habe die beste Ruhe und Muffe . Nun
so laßt mich noch sehen , was in Acht zu nehmen
sey , daß man mir aus einer angenommenen Be¬
dingung nichts ungereimtes folgern könne . Für
solche Leute sind diese Sachen . Leuten , denen es
gut gehet , kömmt zu , Feuer auf der Herde zu ha¬
ben , Mahlzeiten zu halten , und wenn es ihnen
beliebt , auch zu singen und zu tanzen . Aber du
kömmst und stekst Fähnchen auf , da das Schiff
im Sinken ist.

R 2 Dritte



Woraus das Gute bestehe , und worinn man
sich am meisten zu nben habe .

Unser oberstes Seelenvermögen ist der Stof des
Schonen und Guten . Der Leib ist Stof für den
Arzt und Apoteker , und der Aker für den Bauer .
Das Werk aber eines schönen und guten Menschen
ist der nalurmaßige Gebrauch der Vorstellungen ;
und dieß ist in der Natur der Seele gegründet ,
daß ste dem Wahren beyfällt , das Falsche verwirft,
und über das Ungewisse zurükhalt ; desgleichen ,
- aß ste für das Gute in eine Bewegung der Be¬
gierde , gegen das Uebel in eine Bewegung des
Abscheues , und in keine von diesen beyden kömmt , ,
wenn die vorkommende Sache weder gut noch
böse ist . Denn gleichwie der Wechsler oder Kohl «
krämer keine cäsarische Münze verwerfen darf, son¬
dern dafür , er mag wollen oder nicht , hergeben
muß , was für solches Geld feil ist , so verhält es
sich auch Mit unsrer Seele . Das Gute bewegt
ordentlich , so bald es steh zeigt , die Seele zu steh
hin , das Uebel hingegen von steh weg . Nimmer «
mehr wird unsere Seele eine deutliche Vorstellung
des Guten verwerfen , so wenig als man achte
Münze ausschießt . Hievon hängt alle Bewegung
des Willens bey Gott und Menschen ab . Deswe¬
gen zieht das Gute aller Verwandtschaft vor .
Selbst mein Vater geht mich nichts an , sondern
das Gute . - - So hart bist du ? - So hat mich
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die Natur gemachet . Das ist das Gepräge der

göttlichen Minne . Wenn also das Schöne und

Gerechte nicht zugleich gut ist - so kommen Vater ,

Bruder , Vaterland , und alle andern Relationen in

keine Betrachtung . Sollte ich etwas , das mir gut

ist , aus der Acht lassen , damit du es haben mögest ,

und sollte lch es dir abtreten ? - Warum ? Ich bin

dein Vater ? - Aber nicht mein Gut . - - Ich

bin dein Bruder ? - Aber nicht mein Gut . Wenn

wir dagegen unser Gut in der Rechtschaffen -

heit - es Willens seyen , so wird die Beobachtung

unsrer relativen Pflichten selbst ein Gut ; und wer

derselben etwas äußerliches aufopfert , erhalt ein

Gut . - Mein Vater entzieht mir alle Mittel . -

Er thut dir darin » keinen Schaden . Er besizt auf die

Weise so viel oder so viel mehr Akerfeld . Wird er

aber auch mehr Gewissen , mehr Treue , mehr ge -

sellschaftliche Liebe haben , als du ? Wer kann

dich aus dem Besize dieses Capitals vertreiben ?

Selbst Zeus nicht . Denn das hat er auch nicht

wollen , sondern er hat dasselbe völlig in meine

Gewalt gegeben ; er hat es mir auf den Fuß ge¬

geben , wie er es selbst hat , daß es über alles Ver¬

bot , über alle HinterniS , über allen Zwang hin¬

aus ist . Lässest du andere als diese Münze sehen ,

so wirst du kriegen , was jedem für dieselbe feil

ist . Es kömmt ein Statthalter in die Provinz ,

der ein Dieb ist . Was liebt er für Münze ? Gold

und Silber . Bring ihm solche und erhalte von

ihm , was du willst . Es kömmt einer , der ein

Ehebrecher ist . Was ist dessen .seine Münze ?

Schöne Mädchen . Geh nur und sage ihm : Die¬

ses Mädchen soll zu deinen Diensten sey » , sey mir

R z in
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in meinem Proceß günstig Für diese Münze daß
du die Waar , die du verlangst . Es kömmt einer ,
der eine Paßion für die Jagd hat : Mache die¬
sem ei » hübsches Jagdpferd , oder eine schöne Kup¬
pel Hunde zum Präsent , so laßt er dir seufzend
und lächelnd für diese Münze , was du hast wol¬
len . Denn es ist etwas inner ihm das ihn zwingt ,
und ihm diese Münze gerufen hat .

Gegen solchen Schein der Dinge sollte man
sich am meisten üben . Am Morgen so bald du
ausgehest , so prüfe jeden , den du siehest oder hö¬
rest . Antworte dem Bild , das dir vorkömmt ,
wie einer Frage in der Disputation . Was hast
du gesehen ? Ein schönes Frauenzimmer . Die
Richtschnur Herr Wie findest du es da ? Ist ihr
Best ; etwas , das von dem Willen abhängt , oder
etwas , das nicht davon abhängt ? - - Es hängt
nicht von dem Willen ab . - So wirf es weg . - -
Was hast du gesehen ? Einen , der den Tod sei -

. ucs Sohns betraurt . Die Richtschnur her ! Wie
ist es ? - - Der Tod ist eine Sache , die nicht von
dem Willen abhängt . - - Hinweg also , das hat
dich nichts anzufechten . - Begegnet dir der Con »
sul , so prüfe nach deiner Richtschnur , was für
eine Sache der Consulat sey , ob er von dem Willen

^ abhänge oder nicht . - - Er hängt nicht von dem
Willen ab . - - Hinweg also auch damit , es hält
die Probe nicht, wirf ihn weg , es liegt dir nichts
daran .

Wenn wir es so machten , und uns darum
vom Morgen bis in die Nacht übten , so würde
ganz gewiß etwas daraus werden . Da lassen wir
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uns hingegen von jeder Vorstellung sogleich er .
greifen , mid sperren Maul und Auge » auf. Nur
in der Schule , wenns noch wol geht , erwachen
wir ein wenig aus dem Taumel . Gehen wir wie¬
der daraus , und sehen einen in Klage und Trauer ,
so sagen wir schon wieder : O , wie ist dem so übel
gegangen ! Sehen wir den Consul , so sagen wir :
O , der glükliche Mann ! - - Einen , der des Lau -
des verwiesen worden . - O , der Elende ! - Ei¬
nen Armen . - - O , der Ungliiktiche ! Woraus will
er leben ? Dergleichen nichlswürdigen Begriffe
sollten wir hiemit ausrotten , und darauf unsere
Kräfte anspannen . Den » was ist Weinen und
Jammern ? Begriff. Was ist Widerwärtigkeit ?
Begriff. Was ist Aufruhr ? WaS ist Zweytracht ?
Was ists , wenn man Zank und Proceß mit euch
ansängt , wenn man das Maul über euch wasch : ,
wenn man euch Atheisten nennt ? Begriffe sind
das alles , nud weiter nichts . Da stellt man sich
Dinge , die nicht von unserm Willen abhängen ,
als Güter oder Uebel vor . Nennet doch und hal¬
tet mir das für gut oder übel , was an euerm
Willen liegt , so darf ich euch Bürge seyn , ihr
werdet ein ruhiges Herz haben , euere äußerlichen
Umstände mögen aussehen , wie sie wollen .

Unsere Seele ist einer Schaale mit Wasser gleich ,
und unsere Vorstellungen den Sonnenstralen , die
auf das Wasser fallen . Wird das Wasser bewegt , so
scheinen sich die Stralen z » bewegen , die doch stille
sind . Also , wenn der Geist eines Menschen trüb
wird , kommen nicht die Künste und Tugenden iu
Verwirrung , sondern der Geist , in welchem sie sind .
Ist dieser still und helle , so sind sie es auch .

R 4 Werte



Vierte Rede .
An einen , der steh bey dem Schauspiele auf

eine grobe Art parteyet hat.
bis sich - er Statthalter in Epirus für einen
Schauspieler aar zu grob parteyet hatte , und da¬
rüber von dein Parterre Scheltworts bekam , er¬
zählte er das dem Cricket mit grosser Entrüstung
über dre , so ihn gescholten hatten . Was haben
denn diese Leute gesündiget ? erwiederte Epictet .
Sie haben sich ihrerseits für jemand parteyet ,
wie du Dich für jemand andern parteyet hast . - -
Parteyet man sich denn auf die Weise ? - - Sie sahen ,
daß du , ihre Oberketc , der Günstling des Cäsars , des
Cäsars Statthalter , dich auf die Weise parteytest ;
warum sollten sie sieb nicht auf dieselbige Weise par¬
teyet haben denn wenn man sich nicht auf solche Wei¬
se parkeyen soll , so thu du es auch nicht . Wenn man
aber soll , so zörne nicht , daß sie dir nachgeahmet ha¬
ben . Denn wen kann der Pöbel nachahmen , als
euch Standespersonen ? Auf wen schauen sie ,
wenn sie tu die Schauspiele gehen , als auf euch ?
„ Siehe , wie des Cäsars Statthalter zuschaut !
Er hat zugejauchzet . Ich will auch zujauchzen . Er
ist aufgesprungen . Ich will auch aufspringen . Sei¬
ne Bedienten um ihn her jauchzen mit . Ich habe
keine Bedienten ; so will ich allein aus vollem Halse
für zehn Mann jauchzen . „ Du must also wissen ,
- aß du allemal , als eine Regel und Muster für
andere , wie sie zuschauen sollen , hinkömmst .
Warum haben sie aber auf dich gescholten ? Weil

jeder
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« jeder Mensch das hasset / waä ihm hiuterlich ist .
Sie wollten / daß dieser ; du , daß ein andrer den
Kranz gewinne . Sie waren die hiuterlich , du
ihnen . Man findet , daß du der stärkere bist ,
Sie thaten , was fie konnten ; sie schalten auf das ,
was ihnen hincerlich war . Wie , willst du denn ,
daß du thun könnest , was du willst ? und daß fie
nicht einmal sagen können , was fie wollen ? Was
befremdet dich ihre Aufführung ? Stoffen nicht
die Bauern Lasterworte wider Jupiter , und die
Schiffer wider Neptun aus , wenn ihnen die Göt¬
ter Hinterniffe machen ? Schimpft und schilt man
nicht beständig auf den Cäsar ? Wie ? Weiß eS

) denn Jupiter nicht ? Wird dem Cäsar nicht alles ,
was man sagt , hinterbracht ? Was macht er darü¬
ber ? Er weiß , daß er bald ein Herr ohne Uu -
terthanen seyn würde , wenn er alle , die schimpf¬
lich von ihm reden , abstrafen wollte . Siehe , dr ;
hast , da du in das Schauspiel giengest , nicht sollen
sagen : Nun izt müsse mir Sophron den Kranz
erhalten ! sondern du hast sagen sollen : Nun izt
müsse steh mein Wille der Natur der Sache gemäß
halten ? Es ist mir doch niemand lieber , als ich
selbst . Es wäre demnach lächerlich , wenn ich mich
Beleidigungen aussezen wollte , damit ein an¬
drer den Preis unter den Acteurs davon trage . Für
wen soll ich wünschen , daß er den Preis davon
trage ? Für den , der ihn davon trägt . So wird
allemal der den Preis gewinnen , dem ich ihn ge¬
wünscht habe . - Aber ich möchte den Kranz dem
Sophron gönnen . - - So stelle in deinem Hause
Wettstreite an , so viel du willst , und laß deny
austrompeten , Sophron habe die nemische , py «

N s tische ',
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tische , isthmische , olympische Krone erhalten . Boy
dem ganzen Volk aber maße dir nicht zu viel an ,
und raube dir in einer öffentlichen Sache kein be¬
sonderes Recht - Oder schike dich denn drein , wenn
es Scheltworts giebt . Denn so bald du mit dem
Pöbel das gleiche thust , stellst du dich auch mit
ihm in gleiches Recht .

Fünfte Rede.
An diejenigen , die ihre Unpäßlichkeit zum Vor-

wandnehmen , ( aus der Fremde , wo sie
Philosopie studieren wollten , nach

Hause zurükzukehren . )

^ ch bin krank , und ich sehe wol , die Luft die¬
ses Ortes taugt nur gar nicht : Es wird das
Beste seyn , ich reise wieder nach Hause . - Du
wirst also sicher seyn , daß du zu Hause nie er¬
krankest ? Du betrachtest nicht , ob du hier etwas
thuest , das zur Verbesserung deines Willens ge¬
reichet . Denn freylich , wenn du darinn nichts
ausrichtest , so war deine Reise hieher sehr über -
siüßig : Denn verreise immerhin und gehe , nimm
dich der Hauswirthschaft an . Wenn sich dein ober -
stes Seelenvermögen nicht kann der Natur gemäß
verhallen , so wird es doch dein Feld können ; du
wirst deine Renten äufnen , wirst deinen alten
Vater verpflegen , wirst dich mit Rechtshändeln
abgeben , wirst eine Staatsbedienung bekleiden ,
u . s. w . alles aber wirst du schlecht verrichten , so

lange
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lange du noch ein schlechter Mensch bist . Wenn
du hingegen an dir selbst wahrnimmst / daß du
einige falsche Begriffe ablegest und richtige dage¬
gen annimmst ; daß du deinen Stand glüttich ver¬
ändert , und , anstatt der Dmge , die nicht in dei¬
ner Wahl stehen , , nur solche , die gänzlich auf
deiner eigenen Wahl beruhen , zu deinem Zweke
gemachet hast ; wenn du doch noch etwan seufzest :
Ach , ich Elender ! so sagst du nicht um deines
Vaters oder deines Bruders willen , sondern um
meinetwillen so . Solltest du wol die Krankheit
noch etwas achten ? Weist du nicht , daß Krank¬
heit und Tod einmal über uns kommen müssen ,
und uns bey dieser oder jener Beschäftigung an¬
treffen werden ? Den Bauer beym Pfluge , den
Schiffmann am Ruder . Bey was für einem Ge¬
schäfte wolltest du dich am liebsten antreffen lassen ?
Denn bey einem wirst du dich doch müssen antreffen
lassen ? Kannst du dich bey einem bessern , als dieses
ist , antreffen lassen , so gieb demselben den Vorzug ,
Ich an meinem Orte wünschte , daß fie mich über
nichts andern , , als der Cultur meines Willens ,
über dem Fleiß , ihn über die Affekten , über Hin¬
dernisse und Zwang hinaus , und in die wahre
Freyheit zu sezen , antreffen möchten . In solchen
Bemühungen wünsche ich gefunden zu werden ,
damit ich zu Gott sagen könne : » Habe ich ver¬
absäumt , was du mir anbefohlen hast ? Habe ich
die Kräfte und Gelegenheiten , die du mir gegeben ;
habe ich die Sinnen , habe ich die anerschaffenen
Begriffe , den gemeinen Menschenverstand , anders
als nach deinem ! Endzweke gebraucht ? Habe ich
dich jemalen angeklagt ? Habe ich deine Regierung

Malen
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jemals « getadelt ? Ich bin krank gewesen , weil du
es hast wollen . Andere waren es auch / aber ich bin
es gutwillig gewesen . Ich bin arm gewesen , weil
du es so wolltest , aber mit frölichem Herzen . Ich
habe keine Ehrensielle gehabt , denn es ist nicht
- ein Wille gewesen . Ich habe mich darum auch
nie nach einer hohen Stelle gelüsten lassen . Oder
hast du mich jemalen deswegen in Gram gesehen ?
Bin ich nicht allezeit mit heitrer Stirn vor - ich
gekommen , zu allem bereit , was du mir gebieten ,
oder wozu du mir nur einen Wink geben wolltest ?
Izt willst du , daß ich von der Festivität wieder
abtreten solle . Ich trete ab , und habe dir allen
Dank , daß du mich gewürdiget hast , deinem Fest
beywohnen , deine Werke sehen , und deine Anord¬
nungen verstehen zu lassen . , , Ueber solchen Ge¬
danken , und indem ich dergleichen schreibe oder der¬
gleichen lese , müsse der Tod mich antrefen ! - Aber
so würde mir meine Mutter in meiner Krankheit
den Kopf nicht halten . - Nun so geh zu deiner
Mutter : Denn - aß ist deiner würdig , daß man
dir den Kopf halte , wenn du krank bist . - - Aber
ich läge zu Haus auf einem so feinen Bethgen . -
So geh doch auf - ein Bethgen . Es ist deiner
würdfg , daß du auch mit gesundem Leibe auf ei¬
nem solchen liegest . Verliere ja nichts , was du
dir daselbst verschaffen kannst .

Was sagt hingegen Socrates ? „ Wie sich et-
wan ein andrer freut , sagt er , wenn er seinen
Aker verbessert , oder sein Pferd besser zugeritten
hat ; so freue ich mich , wenn ich an mir selbst
wahrnehme , daß ich von Tage zu Tage besser

werde . „



werde . „ Worinn meinest du wol / daß er im¬
mer vollkommner zu werden getrachtet habe ?
Elwan in einer gekünstelten Beredsamkeit ? Ey wol
nicht . Etwan in den subtilsten Kunstregeln der
Dialectic ? Oder worauf legte er sich ? Ich sehe
in der That ausser diesen beyden sonst nichts / wo¬
mit sich die Philosophen beschäftigten . - - Däucht
dir / es sey nichts / gegen niemand keine Klage zu
führen / weder gegen Gott noch gegen Menschen ,
sich über niemand zu beschweren / allezeit mit der¬
gleichen Miene aus - und einzugehen ? Solche Sa¬
chen waren es , was Socrates verstuhnde , und
doch sagte er niemal , daß er etwas wüßte oder
lehren könnte . Ins Gegentheil , wenn einer sich
« M künstliche Reden oder subtile Regeln der Dia¬
lektik anmeldete / so führte er ihn zu Protagoras
oder Hippias . Denn wenn einer kommen wäre
und Kohl bey ihm begehrt hätte , . so hätte er ihn
zum Köhlgärlner geführt . Wer von euch macht
das zu seinem Zwet ? Wenn ihr euere Studien
auf diesen Zwek richtetet , so würdet ihr willig und
mit Freuden krank seyn , und Hunger leiden , und
sterben . Wenn einer von euch in ein schönes Mäd¬
chen verliebt ist, so kann er begreifen , daß ich die
Wahrheit rede .

Sechste Rede .
Vermischte Gedanken .

§lls ihn einer fragte : Warum hat man vor Zei¬
len grössere Progreffe gemachet , da doch die ^ >
gen Philosophen die Vernunft mehr bearbeiten , und

die
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